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      Ein außerirdischer Wissenschaftler auf der verzweifelten Suche nach Antworten

      Cyle weiß als einziger lebender Albyaner, wer dafür verantwortlich ist, dass die Frauen auf ihrem Planeten eine nach der anderen am Großen Schlaf erkrankten: sein Vater. Und seit er die Wahrheit herausgefunden hat, arbeitet er unermüdlich daran, für die Frauen ein Heilmittel zu finden.

      Er hat sich geschworen, niemanden zur Gefährtin zu nehmen, bis ihm dies gelungen ist. Aber das ist leichter gesagt als getan, als er die Frau seiner Träume trifft und sein Paarungstrieb die Oberhand zu gewinnen droht.

      Sie zurückzuweisen scheint ihm der einzige Ausweg zu sein - aber sie hat nicht die geringste Absicht, aufzugeben.

      

      Eine Menschenfrau, die ihm gewachsen ist

      Beth hat sich nur bei der Partnerschaftsvermittlung registrieren lassen, weil ihre Therapeutin meinte, dies sei eine gute Idee. Nie im Leben hätte sie erwartet, mit einem Kilt-tragenden Highlander zusammengebracht zu werden – noch dazu einem Außerirdischen. Er könnte ihre Chance auf ein neues Leben sein, aber er scheint sich nicht für sie zu interessieren.

      Es ist wohl an der Zeit, dass sie ihr Schicksal nicht willenlos hinnimmt, sondern selbst in die Hände nimmt…

      
        
        Entdecke die Welt der Starlight Highlanders: skyemackinnon.de/starlight_highlanders
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      Die meisten fremdartigen Begriffen der Aliens sind dem schottischen Gälisch entnommen (genau, auch die fliegende Vagina). Einige von ihnen habe ich etwas abgewandelt, andere sind direkte Übersetzungen.

      

      
        
        Albya - Planet der Albyaner (von Alba = Schottland)

        Bainnse - Hochzeit

        Bawbag - Hoden/Eier (schottische Beleidigung)

        Click - entspricht der Minute (30 Erden-Minuten sind 20 intergalaktische Clicks)

        C-Suit - Tarnanzug, der es den Aliens erlaubt, unerkannt unter Menschen zu gehen

        Fraoch - buschiges Gewächs ähnlich dem Heidekraut

        Lady Beyra - Albische Göttin (basierend auf dem schottisch-keltischen Beira-Mythos)

        Leannan - Liebste, Schatz

        Miggs - schottische „midges“ (winzige Stechmücken, die auch die Autorin in ihrem Garten in Schwärmen heimsuchen)

        Pit air iteig - zum Teufel nochmal, verdammter Scheißdreck (wörtlich: fliegende Vagina!)

        Priomh - Hauptstadt von Alba

        Rotation/Planetenumdrehung - Albisches Jahr

        QuantNet- Intergalaktisches Internet

        Sgid/sgidding - scheiß / verdammt

        Taigeis - rundliches Tier mit flauschigem Fell; Vorbild: der schottische Haggis

        Ton air eigh dhut - fick dich / leck mich (wörtlich: möge dein Arsch aufs Eis aufschlagen)

        Uisge beatha- Whisky (wörtlich: Wasser des Lebens)
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      CYLE

      Zum ersten Mal seit einer albischen Dekade hatte ich einen Funken Hoffnung, dass dies nicht das Ende unserer Spezies sein würde. Wenn ich meinen Bruder mit seiner neuen Gefährtin so betrachtete, spornte mich das an, weiter an einer Lösung zu forschen. Sie waren eine Verbindung eingegangen, obwohl sie ein Alien war. Das hätte keiner für möglich gehalten, aber die Tatsachen sprachen für sich – die Handfasting-Zeremonie und die offensichtliche gegenseitige Liebe der Beiden füreinander ließen keinen Zweifel zu.

      Seit unserer Rückkehr von Peritus, oder der Erde, wie ihre Bewohner sie nannten, hatte ich ununterbrochen im Labor gearbeitet. Nachdem ich einige Nächte lang auf meinem Stuhl dort eingeschlafen war, erschien wie von Geisterhand ein Bett in meinem Büro. Auf einer meiner To-do-Listen stand daher schon, meinem Assistenten eine Gehaltserhöhung zu genehmigen. Er wusste oft eher als ich selbst, was ich gerade brauchte. Ohne ihn würde ich vielleicht sogar ganz vergessen zu essen und zu schlafen.

      Ich spürte die Verantwortung schwer auf mir lasten. Als Albyas Erstem Wissenschaftler oblag es mir, eine Lösung für unser Problem des Aussterbens unserer Spezies zu finden. Und dieses Problem hatte zwei Seiten: Einerseits neue Gefährtinnen von anderen Planeten zu finden und andererseits die Schlafkrankheit zu heilen, an der unsere Frauen litten. Fast eine Generation lang befanden sich unsere Frauen nun schon in einem komatösen Zustand. Weder Ursache noch Heilung waren bisher gefunden worden. Viele waren auch schon gestorben, aber es hatten noch genügend überlebt, um unsere Population wieder anwachsen zu lassen, sollten sie endlich aufwachen.

      Viele unserer Mitbewohner setzten eher auf Lösung zwei, die Heilung. Sie wollten nicht, dass wir uns mit anderen Spezies mischten.

      Sie wussten nicht, was ich wusste. Mein Vater hatte mir ein furchtbares Geheimnis aufgebürdet, kurz bevor er sich vor lauter Schuldgefühlen das Leben nahm und somit auch meine Mutter mit in den Tod riss. Selbst mein Bruder wusste nichts davon. Ich war der einzige Albyaner, der die Wahrheit kannte. Warum der Schlaf über unsere Frauen gekommen war.

      Aber selbst dieses Wissen um die Ursache hatte mir nicht weitergeholfen. Ich hatte mein ganzes Leben als Erwachsener damit zugebracht, an einer Lösung zu forschen. Falls ich keine finden würde, wäre dies das Ende unserer Spezies. Schon jetzt lag das rechnerische Verhältnis von Männern zu Frauen bei zwanzig zu eins. Und etliche der schlafenden Frauen waren nicht mehr im gebärfähigen Alter. Dabei war die Fruchtbarkeit insgesamt schon zuvor zurückgegangen.

      Deshalb hatte ich vor einigen Jahren begonnen, Lösung eins den Vorzug zu geben und meine Forschung darauf ausgerichtet, passende Frauen auf anderen Planeten zu suchen. Ich hatte DNA-Proben verschickt, genetisches Material anderer Spezies eingetauscht und war an alle Ecken der Galaxis gereist. Alles in der Hoffnung, eine Spezies zu finden, die mit Albyanern kompatibel wäre.

      Und dann war ich auf eine gestoßen – die Peritaner. Eine primitive Spezies auf einem Planeten im Nirgendwo, auf dem man gerade die ersten Schritte zur Erkundung des Weltraums unternommen hatte. Hätte mir die Intergalaktische Universität nicht zahllose Proben zur Überprüfung meiner Ergebnisse überlassen, wäre mir dieser Planet als Lösung nie in den Sinn gekommen. Ich hatte Ausschau gehalten nach einer Spezies, die schon seit ewigen Zeiten andere Sterne besuchte und vielleicht mit Albyanern in Kontakt gekommen war und so unseren genetischen Code schon teilweise in sich trug.

      Nachdem ich gesehen hatte, wie ähnlich uns die Peritaner waren – auch wenn ihnen unsere Paarungsantennen und das zweite Arm-Paar fehlten -, stellte ich verschiedene Theorien auf. Ich hatte keine Beweise dafür, war aber überzeugt davon, dass Albyaner früher einmal auf diesem Planeten gelandet sein mussten und so zum Genpool der Bewohner beigetragen hatten, was eine Paarung unserer beiden Spezies überhaupt erst ermöglichte.

      Ich betrachtete das Bild von meinem Bruder mit seiner Gefährtin, das den Bildschirm gegenüber meinem Schreibtisch zierte. Es diente mir als Ansporn. Wie die beiden sich voller Bewunderung ansahen, wie Thorrn sie auf den Armen hielt, all das ließ mich meine ganze Energie in meine Forschung stecken. Eines Tages würde ich vielleicht selbst einmal eine Gefährtin finden. Aber nicht, bevor ich ein Heilmittel entwickelt hätte. Das hatte ich mir gleich zu Beginn geschworen. Und ich hatte noch nie ein Versprechen gebrochen. Noch nie.

      Mein CommStick vibrierte und erinnerte mich daran, dass es Zeit war, zum Weltraumbahnhof zu gehen. Die Ankunft der ersten Gruppe weiblicher Aliens stand kurz bevor. Die peritanische Paarvermittlung, mit der ich zusammenarbeitete, hatte mir den genetischen Code von etwa einhundert ihrer Kandidatinnen geschickt. Was für ein erhebender Moment, als ich tatsächlich zehn eindeutige Paarungen darunter fand! Es gab weitere potentiell übereinstimmende Partner, aber für die hatte ich noch keine ausreichende Datenbasis. Ich würde mich um sie kümmern, sobald die zehn ausgewählten Frauen mit ihren Partnern zusammengebracht worden waren. Die Männer hatten sich alle zu verschiedenen Testreihen bereit erklärt. Ich konnte es kaum erwarten, mir die Daten anzusehen. Nachdem es jahrelang keine positiven Ergebnisse gegeben hatte, waren diese Aussichten jetzt im höchsten Maße ermutigend.

      Ich hatte berechnet, dass wir mindestens 250 gebärfähige Paare brauchten, um unsere Spezies zu erhalten. Wenn alle zehn beabsichtigten Partnerschaften sich als so erfolgreich erweisen würden wie die zwischen Thorrn und Jenny, blieben nur noch 239 zu finden. Die kaum zu bewältigende Aufgabe, die ich mir anfangs gestellt hatte, erschien mir auf einmal machbar. Natürlich wollte ich es nicht bei 250 Männern belassen, die eine Partnerin finden sollten. Denn das hätte unweigerlich zu Eifersucht, Gewalttätigkeiten und vielleicht sogar bürgerkriegsähnlichen Zuständen unter den verbliebenen Kandidaten geführt. Der Ältestenrat hatte mich gewarnt, diese magische Zahl auf keinen Fall zu veröffentlichen, ich hatte sie also für mich behalten.

      Der CommStick vibrierte erneut, aber ich blieb sitzen. Aus irgendeinem Grund wollte ich mich nicht von hier fortbewegen. Als Wissenschaftler war ich es gewohnt, auch meine eigenen Gefühle und Motive zu hinterfragen. Das logische Denken hatte für mich Vorrang. Gefühle spielten für mich eine untergeordnete Rolle. Aber jetzt gerade hatte ich ein ganz merkwürdiges Gefühl in der Magengrube. Ich schloss die Augen und versuchte, mir über meine Emotionen klar zu werden, bevor sie überhandnahmen.

      Da waren Sorge; Traurigkeit; Vorfreude; Furcht.

      Ich drang weiter in die Tiefen meines Herzens vor und betrachtete jedes dieser Gefühle separat, um es besser analysieren zu können. Darin war ich seit Kindertagen geübt. Meine Mutter hatte mir das beigebracht. Gelegentlich hatten meine Gefühle die Oberhand gewonnen, und ich hatte gehandelt, ohne nachzudenken. Mit dieser Strategie konnte ich das verhindern.

      Ich hatte Sorge, dass nicht alle zehn Paare tatsächlich beieinander bleiben wollten.

      Ich war traurig, weil ich nicht einer der Männer war, die gerade dort im Weltraumbahnhof auf ihre peritanische Frau warteten.

      Ich war freudig erregt, weil dies jetzt tatsächlich geschah. Eine Lösung war in greifbarer Nähe.

      Und ich hatte Angst, dass ich nie eine Gefährtin finden würde. Dass ich dazu verdammt sein könnte, auf ewig allein zu sein. Dass ich zusehen musste, wie mein Bruder und seine Gefährtin miteinander glücklich waren, Nachwuchs zeugten, die Art von Leben haben würden, von dem jeder Albyaner träumte.

      Dieses letztgenannte Gefühl machte mir Kopfzerbrechen. Denn diese Angst konnte schnell in Eifersucht umschlagen. Und beide Emotionen würden mich von meiner Arbeit ablenken. Ich musste einen kühlen Kopf bewahren und rational meine Mission erfüllen.

      Ich atmete tief ein, hielt den Atem einen Click lang an, bis es nicht mehr ging, atmete dann aus und schob gleichzeitig diese unbequemen Gefühle beiseite.

      Als ich die Augen wieder öffnete, war ich ganz ruhig. Und ich wusste, dass es nicht gut wäre, jetzt zum Weltraumbahnhof zu gehen. Stattdessen würde ich in meinem Labor bleiben und daran arbeiten, die nächste Gruppe von potentiellen Gefährtinnen zu finden. Jetzt, wo sämtliche Albyaner von Thorrn und Jenny gehört hatten, waren sie alle erpicht darauf, ihre eigene Frau zu finden. Dass der auf mir lastende Druck noch größer werden würde, hätte ich mir vorher nicht vorstellen können. Aber da lag ich falsch; ein ganzer Planet setzte jetzt alle Hoffnung in mich und mein Team.

      Ich durfte einfach nicht versagen.

      Wenn ich das täte, wären wir zum Untergang verurteilt.
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      Vhom, mein Assistent, schien nicht im Mindesten überrascht, mich hier über meine Instrumente gebeugt vorzufinden, mit deren Hilfe ich DNA-Teile wie Puzzlestücke herumwirbelte und zusammensetzte. Ich hatte schon drei weitere Paarungen gefunden. Die Algorithmen lernten dazu, und ich musste nicht mehr so sehr manuell suchen. Vielleicht würden sie mir nach zehn weiteren Treffern die Arbeit ganz abnehmen können.

      »Drei Paare!«, rief Vhom und beugte sich über die Holobase. »Das ist super. Jemand dabei, den wir kennen?«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Ich hab mir die Namen nicht angesehen, nur die Zahlen in der Datenbank. Die Namen tun doch nichts zur Sache.«

      Vhom schnalzte mit der Zunge. »Für dich vielleicht nicht, aber für die drei Männer, die da gerade eine Gefährtin zugewiesen bekommen haben, bedeutet es mehr als alle Sterne im Universum. Kann ich mal sehen?«

      Ich wusste natürlich, dass er hoffte, einer der drei Männer zu sein. Die Chance war äußerst gering, aber ich wollte großzügig sein.

      »Gut, sieh nach. Wieso bist du eigentlich nicht bei der Begrüßungszeremonie? Ich dachte, da wären jetzt alle.«

      Mein Assistent seufzte. »Das hätte ich wohl nicht verkraftet. Ich bin ja eigentlich nicht eifersüchtig, aber…«

      »Ich verstehe«, gab ich zu meiner Überraschung zu. »Willst du’s dir von hier aus anschauen?«

      »Lieber nicht. Kann ich stattdessen für dich was erledigen?«

      Ich ging in Gedanken all die Dinge durch, die ich zurückgestellt hatte, seit wir von Peritus zurückgekommen waren. Das Hochgefühl hatte die üblichen Routinedinge weitgehend überlagert.

      »Du könntest dir unsere Kontrollgruppe der schlafenden Frauen ansehen«, schlug ich vor. »Das habe ich eine ganze Weile lang nicht getan. Ich glaube zwar nicht, dass sich etwas verändert hat, aber wir können die Daten ergänzen.«

      Vhom nickte. »Mach ich.«

      Ich rief mir ins Gedächtnis, dass eine der Frauen, die wir seit Beginn der Krankheit unter Beobachtung hielten, seine Mutter war. Vhom war noch sehr jung und noch ein Kind gewesen, als der Schlaf einsetzte; deshalb kam es nicht überraschend, dass sie noch am Leben war. Solange sein Vater überlebte, würde sie das auch noch viele Planetenumdrehungen lang tun.

      Es war einer der merkwürdigen Umstände im Zusammenhang mit dieser Krankheit, dass die Frauen starben, wenn ihr Gefährte das tat. Frauen, die mit anderen Frauen eine Verbindung eingegangen waren, blieben am Leben, waren aber beide im Koma gefangen.

      Mein Assistent verließ das Labor und ich wandte mich wieder meiner Arbeit zu, weitere Paarungen zwischen Peritanern und Albyanern zu finden – insgeheim hoffend, dass eine der Frauen auch für mich bestimmt sein möge.
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      Nach einem Monat in einem Raumschiff fühlte es sich wunderbar an, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Nach einigen Tagen waren mir die leichten Vibrationen gar nicht mehr aufgefallen, aber jetzt, wo ich auf einem Planeten stand – auf einem außerirdischen, unglaublich! – merkte ich erst, wie sehr ich mich an die ständige Bewegung gewöhnt hatte. Meine Beine kribbelten, aber das konnte auch mit der hier herrschenden Planeten-Anziehungskraft zu tun haben. Oder der Atmosphäre.

      Hier war nun alles neu. Genau das, was ich wollte.

      »Laura, dein Partner ist Khran.«

      Ich sah zu, wie eine der jüngeren Frauen, ein Punk mit strahlend blauen Haaren und dem dazu passenden Naturell, sich von unserer Gruppe entfernte und auf eine Menschenfrau zulief, die unsere Begrüßungszeremonie organisiert hatte. Sie hatte sich als Jenny vorgestellt und erwähnt, dass sie selbst mit einem albischen Mann zusammengebracht worden war, noch bevor sie tatsächlich wusste, dass er ein Alien war.

      Ich hatte mich mittlerweile an das Erscheinungsbild der Albyaner gewöhnt. Ich konnte sie mir kaum noch ohne das zweite Armpaar, die nackte Brust, ihre Kilts und zierlichen Antennen vorstellen. Meinen vierwöchigen Aufenthalt auf der Starlight hatte ich genutzt, um so viel wie möglich über sie zu erfahren. Ghorr, der Kapitän des Raumschiffs, hatte mich unter seine Fittiche genommen, als er erfuhr, dass ich Ingenieurin war. Er zeigte mir die Funktionsweise des Schiffs und hoffte sicher im Stillen, dass seine Antennen in meiner Gegenwart aktiviert würden und ich seine Gefährtin sein könnte. Aber nichts geschah. Er war für mich ein Freund, nicht mehr und nicht weniger. Kurz vor unserer Ankunft hatte Ghorr mich auf sein Gut zu Füßen der Daor Berge eingeladen. Seiner Beschreibung nach musste dies das Paradies auf Erden sein – also auf Albya! -, ich würde sicher irgendwann dieser Einladung Folge leisten. Aber jetzt wollte ich erst einmal meinen Partner kennenlernen.

      »Beth, dein Partner ist Obi.«

      Das war mir klar. Ich hatte sein Bild jeden Tag angesehen, seit ich seine dünne Akte in Händen hielt. Obi. Ein Riese von einem Mann. Musste nach irdischen Schätzungen etwa vierzig Jahre alt sein. Er war Architekt, auf den Bau von Bürogebäuden spezialisiert. Trug silberne Ringe um den Schaft seiner Antennen. Stoppelbart. Und ließ nicht die Spur eines Lächelns erkennen, weder auf dem Foto, noch jetzt, wo er sich von den anderen Männern auf mich zu bewegte.

      Vielleicht lag es ja an einer körperlichen Einschränkung, die verhinderte, dass er lächeln konnte. Ich hielt meine Handtasche noch etwas fester umklammert und ging auf ihn zu.

      Khran hatte versucht, Laura zu umarmen. Obi machte dazu keinerlei Anstalten. Vielleicht wollte er mich nicht berühren. Meine Narben riefen bei manchen Leuten eine solche Reaktion hervor. Sie wandten sich entweder angewidert ab oder behandelten mich, als würde ich bei der geringsten Berührung zerbrechen. Oder sie ignorierten mich völlig.

      Obi sah mich mit seinen strahlend grünen Augen an – dieselbe Farbe hatte auch sein Kilt – und streckte mir alle vier Hände entgegen. Ich musste ein Grinsen unterdrücken. Er sah ziemlich lächerlich aus. Ich schüttelte die unteren beiden. Sein Handschlag war nicht sehr fest, so als wolle er mich nicht verletzen. Seine Lippen krümmten sich endlich in Richtung eines kleinen Lächelns, aber es sah gequält aus.

      »Willkommen auf Albya«, sagte er, und das Lächeln war schon wieder erloschen.

      Seine Stimme war nichtssagend. Stimmen waren wichtig für mich. Während unserer Reise hatte ich zahllose Hörbücher konsumiert. Mein Smartphone war voller Podcasts und weiterer Hörbücher. Tiefe, samtweiche Männerstimmen ließen mich dahinschmelzen. Aber Obi hatte keine solche Stimme.

      Ich musterte ihn von oben bis unten und spürte nichts dabei.

      Hinter mir hörte ich aufgeregte Stimmen, und als ich mich umdrehte, sah ich wie meine Freundin June von ihrem Gefährten geküsst wurde. Er hielt sämtliche Arme um sie geschlungen und sah nicht so aus, als wollte er sie je wieder gehen lassen. Und sie erwiderte seinen Kuss. Ich grinste. June war schließlich eine der skeptischeren Frauen an Bord gewesen, die das Raumschiff nie betreten hätte, wenn sie dessen Zielort gekannt hätte. Mir dagegen war es sehr recht gewesen, dass wir uns auf einen fernen Planeten zubewegten. Je weiter weg von meinem früheren Leben, desto besser.

      »Willst du, dass ich dich küsse?«, fragte Obi. Er klang nicht so, als ob er selbst das Bedürfnis verspürte.

      »Nein«, antwortete ich und erkannte, dass dies das erste Wort war, das ich zu ihm gesprochen hatte. Das lief hier nicht wie geplant. Den ganzen letzten Monat lang hatte ich mir ausgemalt, wie unser erstes Treffen wohl ablaufen würde. Die Mannschaft an Bord hatte uns in Aussicht gestellt, dass wir die Bindung an unseren Partner sofort spüren würden. Sowohl bei Laura und Khran wie auch bei June und ihrem Außerirdischen schien es eine solche Reaktion gegeben zu haben. Denn man küsste sich ja nicht bei der ersten Begegnung, wenn man sich nicht zueinander hingezogen fühlte.

      Und ich bemerkte keinerlei solche Anziehung. Obi unterschied sich für mich in keiner Weise von den anderen Männern im Raum.

      Vielleicht bedurfte es ja weiterer körperlicher Berührung, um dieses Band zwischen uns zu spüren. Ein Handschlag mochte dafür nicht ausreichen.

      »Also gut, küss mich«, sagte ich.

      In meinen Träumen schlang Obi seine Arme um mich und zog mich zu sich heran, um mich dann leidenschaftlich zu küssen. In der Wirklichkeit beugte er sich lediglich zu mir hinunter und drückte seine Lippen auf meine. Und bewegte sich sonst nicht. Das muss der merkwürdigste Kuss gewesen sein, der je auf Albya ausgetauscht worden war. Er stand einfach nur da, als wüsste er nicht, was er als nächstes tun sollte. Hatte er denn noch nie geküsst?

      Ich nahm sein Gesicht in meine Hände und öffnete die Lippen, hoffte, er würde die Botschaft verstehen.

      Er blieb starr stehen. Da war keinerlei Reaktion.

      Ich hätte heulen können. So hatte ich mir das ganz und gar nicht vorgestellt. Die Beth von früher, vor dem Unfall, hätte jetzt sicher Tränen vergossen. Aber das tat ich nicht. Meine Tränen waren seit der Beerdigung meines Mannes versiegt. Die vergangenen zwei Jahre hatten mich hart gemacht, alles Weiche und Verletzliche überdeckt. Mein Herz war in einem Bunker aus Stahl eingeschlossen. Und ich hatte gehofft, mein albischer Partner könnte den Schlüssel dazu finden. Aber jetzt musste ich davon ausgehen, dass die Ketten, die ich darum gelegt hatte, nie abfallen würden.

      Ich machte einen Schritt fort von dem Mann, mit dem ich gepaart worden war. Er leckte sich über die Lippen, trat dann auch einen Schritt zurück und vergrößerte so die Distanz zwischen uns noch zusätzlich.

      Da standen wir nun, linkisch und irgendwie peinlich berührt. Was sollte ich nur tun? Mir war nicht nach Small Talk mit meinem Gefährten. Man hatte uns gesagt, die Verbindung sei sofort da. Es würde sich anfühlen, als hätten wir uns schon ewig gekannt. Wie Jugendfreunde, die sich nach langer Abwesenheit wiedersehen.

      Ich fühlte gar nichts.

      »Ich bitte um eure Aufmerksamkeit«, rief Jenny. Ich war dankbar für die Ablenkung. Ein Grund, mich von Obi abzuwenden. »Wir haben ein paar Snacks für euch vorbereitet, ihr könnt also so lange hierbleiben, wie es euch gefällt. Meine Damen, ihr entscheidet selbst, ob ihr in einem Hotel der Stadt untergebracht werden wollt oder ob ihr euren Partner in dessen Haus begleitet. Es gibt da keinerlei Druck. Wir möchten, dass ihr euch wohlfühlt. Albyaner, räumt euren Frauen bitte so viel Freiraum ein, wie sie brauchen. Wenn sie lieber in einem Hotel schlafen wollen, nehmt ihnen das nicht übel. Ich weiß, dass ihr alle eure Partnerinnen so bald wie möglich kennenlernen wollt, aber glaubt mir, das wird seine Zeit brauchen.«

      Ich ließ den Blick durch den Raum schweifen. Die meisten Männer schien diese Ansprache zu enttäuschen. Würde schon interessant sein festzustellen, wer mit seinem Außerirdischen mitgehen oder lieber im Hotel übernachten würde. Meine Entscheidung stand auf jeden Fall schon fest.

      Ich wandte mich wieder zu Obi um. Er sah mich nicht einmal an. Ja, bei ihm würde ich die Nacht mit Sicherheit nicht zubringen. Wir brauchten definitiv mehr Zeit, uns aneinander zu gewöhnen.

      Beim Anblick der anderen Paare wurde mir bewusst, wie groß der Unterschied zwischen ihnen und uns war. Sie alle standen dicht beieinander, wahrten keine körperliche Distanz mehr zueinander und schienen sich dessen gar nicht bewusst zu sein. Manche hatten dem inneren Drang gleich nachgegeben und hielten ganz offen Händchen. Wobei June und ihr Partner mit Sicherheit den Vogel abschossen, was Leidenschaft anging. Ich hielt nach ihnen Ausschau, aber sie waren schon fortgegangen. Ich grinste bei dem Gedanken daran, womit sie wohl gerade beschäftigt sein mochten. Ohne Zweifel würden sie spätestens morgen im Bett landen.

      »Machen wir uns auf den Weg?«, fragte Obi. »Mein Shuttle ist ganz in der Nähe geparkt.«

      »Weggehen? Zu dir?«

      »Ja, klar. Wieso sollten wir hierbleiben? Wir können auch zu Hause reden. Du kannst dich jetzt verabschieden.«

      Immer noch kein Lächeln. Und ich sollte ihn begleiten, wo wir noch keinerlei Draht zueinander hatten? Kam nicht in Frage.

      »Ich werde im Hotel übernachten«, sagte ich mit fester Stimme. »Wir können uns morgen wieder treffen.«

      Er runzelte die Stirn. Ich nahm beinahe mit Genugtuung wahr, dass er über mehr als einen Gesichtsausdruck verfügte, nicht nur den passiven.

      »Aber du bist meine Gefährtin. Dann solltest du auch mit mir mitkommen.«

      »Wir sind noch keine Gefährten. Bisher hat uns nur die Agentur zusammengebracht. Wenn ich das richtig verstanden habe, werde wir doch erst durch die Handfasting-Zeremonie zu dauerhaften Gefährten, oder?«

      »Oder bis der Mann seine Frau für sich beansprucht«, sprach er mit monotoner Stimme. »Das habe ich heute Nacht vor.«

      Ich machte einen Schritt nach hinten. Wovon redete der denn verdammt nochmal? Befand er sich schon in einer anderen Realität, wo wir einander kennengelernt hatten, einander liebten? Keine zehn Pferde würden mich zu ihm ins Bett ziehen – falls es die auf Albya gab. Ich hatte seit dem Tod meines Mannes keinen Sex mehr gehabt. Wenn ich es nun zuließe, dass ein Mann mich berührte, dann musste der Akt Bedeutung haben, wertvoll sein. Auf keinen Fall nur ein One-Night-Stand.

      »Nein, ich gehe ins Hotel.«

      »Du bist mein Weib«, sagte er mit leisem Knurren. »Du wirst bei mir bleiben. Es würde einen schlechten Eindruck machen, wenn du es nicht tätest.«

      Schlechten Eindruck machen. Beinahe hätte ich aufgelacht. Offenbar hielt er etwas auf den äußeren Schein. Insofern unterschied sich Albya also wohl nicht von der Erde.

      »Ist mir egal, was die Leute denken«, zischte ich zurück, jetzt ziemlich wütend. »Schau dir nur mein Gesicht an. Ich habe gelernt, das Angestarrt-Werden und das Flüstern hinter meinem Rücken nicht weiter zu beachten. Ich komme also bestimmt nicht mit dir mit, nur damit die Leute nicht reden. Morgen können wir uns wieder treffen und noch einmal von vorne anfangen. Jetzt gehe ich erst einmal ins Bett.«

      Ich wand mich aus seinem Griff und eilte davon. Ich wollte mit Jenny sprechen, sah sie aber nirgends. Die anderen Frauen waren alle im Gespräch mit ihren Partnern – oder küssten sie sogar, wie das bei zwei Paaren der Fall war. Ich hatte ein saures Gefühl in der Magengegend – war neidisch auf die anderen, die mit ihren Aliens so gut zurechtkamen. Beim Gedanken daran, Obi zu küssen, hätte ich kotzen können. Vielleicht würde sich das legen, wenn wir uns erst einmal besser kennen würden. Er war ein Fremder. Und ein Vollidiot.

      »Kann ich Ihnen behilflich sein?«, fragte ein Albyaner. Ich brauchte einen Moment, bevor ich ihn als einen der Männer von der Starlight erkannte. Er trug jetzt einen schwarz-goldenen Kilt wie alle anderen Helfer und Bediensteten.

      »Ja, danke. Ich würde jetzt gerne ins Hotel fahren.«

      Er sah mir über die Schulter. »Sind Sie die Partnerin von Obi?«

      »Ja, woher wissen Sie das?«

      »Weil der mich anstarrt, als wollte er mir jeden Moment die Antennen ausreißen.« Er kicherte. Ich wünschte, ich hätte mich an seinen Namen erinnern können. Er gehörte nicht zu den Albyanern, mit denen wir viel Zeit verbracht hatten. Mir war so, als hätte ich ihn einmal mit einer mehl-ähnlichen Substanz bestäubt in der Küche gesehen.

      »Er kann so lange starren, wie er will«, sagte ich und bemühte mich, selbstbewusster zu klingen als ich mich fühlte. »Ich muss heute Nacht für mich sein.«

      »Das ist nur zu verständlich. Ich kann nur erahnen, wie das sein muss, auf einem fremden Planeten anzukommen und nur von Unbekannten umgeben zu sein. Ich werde Ihnen einen Shuttle rufen. Ihre Sachen werden ins Hotel gebracht. Sie könnten sogar schon früher als Sie selbst ankommen.«

      Er zog seinen CommStick hervor. Als er eine Taste berührte, erschien darüber ein holografisches Quadrat. Ich hatte gelernt, dass die meisten Albyaner ihren CommStick den eigenen Bedürfnissen entsprechend einrichteten. Einige bevorzugten Zahlen und Buchstaben, anderen Formen oder Farben. Mir gefiel der Gedanke, dass sich die Technologie auf diese Weise der Art anpasste, wie ihre Nutzer am besten von ihrem Verstand Gebrauch machen wollten.

      »Ich bringe Sie zum Shuttle«, sagte er einen Augenblick später. Keine Ahnung, wie man durch das Herumziehen von Formen auf einem Bildschirm ein Taxi bestellen konnte, aber Hauptsache, es funktionierte. Captain Ghorr hatte uns in Aussicht gestellt, nach unserer Ankunft eigene CommSticks zu erhalten, damit wir untereinander und mit Menschen auf der Erde kommunizieren konnten.

      »Rühr meine Gefährtin nicht an!«, hörte ich Obi noch rufen, bevor ich von hinten gestoßen wurde. Ich stolperte, fiel hin und landete auf allen Vieren auf dem Boden. Neben mir fiel ein Glas zu Boden und zerbrach in viele kleine Scherben. Über mir vernahm ich Stöhnen und das Geräusch von Fäusten, die auf Fleisch trafen. Das alles ergab einen Geräuschteppich, der mich aus der Realität in den Abgrund meiner Erinnerungen stieß.

      Schreiende Menschen. Stöhnen vor Schmerz und Erschöpfung. Quietschendes Metall. Knisternde Flammen. Der Geruch von beißendem Rauch. Schnitte von tausend Scherben. Und alles durchdringend, Karls Schreie.

      Ich krümmte mich zusammen. Damals war ich eingeschlossen gewesen, konnte mich nicht bewegen, mich nicht schützen. Und jetzt machte ich mich so klein wie möglich und wollte warten, bis das alles vorbei war. Ich hielt mir mit den Händen die Ohren zu und schloss so alle Geräusche aus. Und wenn ich dann noch die Augen schloss, konnte ich mir vorstellen, ganz woanders in Zeit und Raum zu sein.

      Einmal waren wir auf Höhlentour gewesen. Ein Geburtstagsgeschenk. Ich hatte zunächst erwartet, dass die dunkle, feuchte Höhle mir Angst machen würde, hatte dann aber jede Minute dort genossen. Wie ich da so in der Dunkelheit stand, bis zu den Hüften im kalten Wasser, hatte ich mich mit den Tiefen der Erde verbunden gefühlt. Es war ein urwüchsiges, einzigartiges Erlebnis gewesen. Die Erinnerung an diesen Ort war später, wenn um mich herum alles zu viel wurde, zu einer Art Zuflucht geworden. Ich stellte mir dann vor, in der Höhle zu sein, umgeben von festem Stein und Boden, der schon von Anbeginn der Zeit an dort gewesen war. Ein sicherer Ort, an dem ich allein, aber nicht einsam war.
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